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VI . Won einer Regel des Schönen .

B . Wir fanden bey unfern feiner » Sinnen ,

dem Gesicht und Gehör , ein Medium , das eine

Regel in sich enthalt , die Farben - und Tonleiter .

Bei dem lastenden Gefühl , der Basis unsrer Ge -

sichtsidecn , ergab sich eine Regel der Bedeut¬

samkeit , die von der geraden zur Kreislinie durch

alle Schwingungen emporstieg . Dies angenommen ,

wie ist bey der unendlichen Verschiedenheit der Ge¬

genstände sowohl , als der empfindenden Organe die¬

se Regel anwendbar ? Die Natur färbt und tönt

den Gegenständen nach , so verschieden und den Or¬

ganen nach , so inviduell , daß keine Sprache hinreicht

die Ton - und Farbenmischungen , noch weniger die

Bildungen zu bezeichnen , an denen jene Linien erschei¬

nen . Vollends unsre Empfindungsorgane ; sie sind

nach Personen , Lebensalter » , Umständen , Gewohn¬

heiten , selbst durch den Eigensinn des Moments so

verschieden gestimmt , um Eindrücke zu empfangen ,

und in ihnen die Regel zu bemerken , daß diese wohl

eine Lesbische Regel seyn dürfte , die jedem
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Gegenstände , so wie der Willkühr jedes Gebrauchen -

dcn nachgiebt ? Wozu also die Rege ! ?

A . Freunde , das Clavichord und der Farbcnbo -

gen , die gerade Linie und der Cirkel stehen da ; die

Regel wollen wir nicht verschmähen , wenn sie anzu -

wenden , auch Mühe kostete , wenn sie auch oft über¬

sehen oder falsch und kränklich angewandt würde .

Denn was gewonnen wir durch diese Hinlas -

sigkcit ? Einen regellosen Zustand , Urtheile obne

Regel . Allerdings fodcrt cs Beobachtung , Fleiß und

Hebung , Töne , Farben , Linien , Figuren , allent¬

halben recht zu bcurthcilen ; deshalb hat auch das

Gcfübl des Schönen Cultur nöthig . Der Begrif¬

fe kann cs sich nicht cntschlagen , ohne ein blos fie¬

berhaftes Gefühl , ein Schwanken zwischen Ruhe und

Bewegung , oder wenn es urcheilt , ein jehnendes

Urtheil zu werden . Daß es Menschen von mißbil -

deten , verstimmten , oder von ungebildeten , groben

Organen gicbt , kann unser Bestreben nicht aufhal -

tcn , das Empfindungssystem unsrer Natur rein zu

stimmen , es den Gegenständen gemäß , nach richti¬

gen Begriffen zu ordnen und auszubilden . Auch

wer verworren sieht , muß eine Farbenlciter , auch

der , der keinen Tackt hält und von keiner Scala

weiß , muß Scala und Tackt anerkennen . So die

gerade Linie und den Cirkel , wenn er auch keine zu

ziehen wüßte . Wer sich in den Linien der Schön¬

heit , oder in ihrer Bedeutung noch so oft träge ;

er muß sie besser erkennen , die Regel besser anwen¬

den lernen , nicht aber die Regel leugnen oder

eludiren , d . i . mit dem Begriff und Gefühl des

Schönen spielen . Hatte uns die Natur vergebens
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zu Menschen gemacht , zu Beurkheilcrn , ja noch mclr

zu Erfindern des Schönen nach Regeln , die in un -

ftrm Weltall , wie in unsrer Natur liegen ? Zm

Menschen ist das Maas der Schönheit —

B . Doch nur für Menschen , nach menschlichen

Begriffen und Gefühlen ?

A . Von empfindenden Wescn anderer Art reden

wir nicht , und cs ist doppelte Thorhcit , sich in der¬

gleichen unbekannte Wellen hineinzuträumen , oder

mit Schattenbcgriffcn aus ihnen , als ob wir aus

der Höhle Trophonius kamen , die unsre zu verdäm¬

mern . Lieber sehen wir wie die Natur uns zur An¬

wendung der Regel des Schönen , mithin zur Kunst

hals und uns aus diesem Wege befestigt . Der all¬

gemeine Typus , den die Natur in Bildung

lebendiger Organisationen nicht zu befol¬

gen sehe , int , sondern wirklich befolgt , könnte uns

darauf führen .

E . Nach Einem unsrer vorigen Gespräche ist

mir die Ursache davon ziemlich klar . In jedem Ele¬

ment nämlich hatte die Natur das Lebendige zum

Wohlscyn in diesem Element zu bilden ; hiernach

ordnete sie seine Gestalt , seine Kräfte und Glieder ,

also sehr verschieden . Da sic aber bei ) allen Einen

Zweck hatte , Wohlseyn , Genuß des Lebens in

diesem Element ; so mußte in einer gemeinschaftli¬

chen Welt , in der Ein Lcbcnsgcist herrscht , auch

ein Gemeinschaftliches in Reizen , Empfin¬

dungen , Sinnen und Trieben , mithin eine allge¬

meine Analogie , ein G e s a m m t - Ty p u s wie in



Vom Angenehmen12S

Bildung so in Gefühlen und Bestrebungen werden .

Dos lebendige Geschöpf bedurft «

1 . Nahrung ; Gefasst der Nahrung wurden

allen gemein , jedem nach seinem Element , in seiner

Weist . Der lebendige Schlauch bedurfte

r . Kräfte , sich diese Nahrung zu verschaffen ,

solche seiner Natur anzueigncn , also Bewegungs¬

werkzeuge , Muskeln und was deren Stelle vertritt

oder zu ihnen gehöret . Diese Bewegungen mußten

3 . Erweckt , in Triebe verwandelt und

bis zum höchsten Triebe , der Fortbildung seines Ge¬

schlechts befeuert werden , wodurch anders , als durch

Sinnenreiz , durch Sinnenkräfte ? In jedes Ge¬

schöpfpflanzte sich also das allgemeine Sensori -

um , nach dieses Geschöpfs eigenlhümlicher Bil¬

dung , aber dem Weltganzen harmonisch . Alle ge¬

nießen Ein Licht , Eine Luft ; zur Aneignung des

Lichts , des Schalles , gehörte , wie verschieden cs

auch gebildet ward , Auge , Ohr ; so die übrigen ,

allem lebendigen gemeinschaftlichen Sinne und Trie¬

be . Allen war zum Empfinden die Ncrvenkra ft ,

oder was sie ersetzt ; zum Denken und Vermögen

war den vollkommener » Bildungen Gehirn , Rü¬

ckenmark , und was aus ihnen entspringt , unentbehr¬

lich ; daher in einer gemeinschaftlichen Welt , zum

gemeinschaftlichen Wohlseyn , der sogenannte Ge -

sammt - Typus .

A . Er stieg empor — -

E . Nach Elementen und Regionen . Dem
sc hw i m -
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schwimmenden Geschöpf ward eine horizon¬

tale Gestalt , in der die genannten Systeme zur

Nahrung , Bewegung , Fortpflanzung und der sie be¬

lebenden Empfindung mit und durch einander ver¬

webt sind ; selbst der Kopf mit seinen Sinnenwcrk -

zeugen streckt sich nur ho rizonlal vor . Der Vo¬

gel , in einem feinern Element fliegend , gewann

schon eine freiere Bildung , indem cr nicht immer

fliegen , sondern auch sitzen , Hüpfen , ruhen durfte .

Hals und der Kopf mir seinen Sinnen heben sich

empor , noch aber dem Fluge dienstbar . Je mehr

aus Wasser und Luft die Bildungen Erdegestalten

wurde » , desto mehr bekamen sie auf ihrem feste¬

ren Stande eine aus einander gesetzte , höhere

Bildung , bis endlich der Mensch , auf die kleinste

Basis gesetzt , in aufgeriehteter Gestalt er¬

scheinet . Den Sitz seiner edelsten Sinnenwerkzeuge

tragt cr hoch empor , m seiner ganzen Gestalt mit

einem ihm eianen Sinn , dem tastenden Gefühl be¬

gäbet . Zn dieser Bildung werden ihm Ohr , Äuge

und Hand zusammen wirkende Sinne , deren Einer

den andern berichtiget , begründet . Weil cr ein Uni¬

versum sich ertasten konnte , so siebet er auch ta¬

stend ; seine Gesichtsidecn , aufs Gefühl gegründet ,

stehen auf einer eignen Basis . Wodurch konnte der

Elephant das Weiseste der Thiere werden ? Durch

seine vielgelenkige Hand , den Rüssel . * ) Die Bil -

Einige Thieraattungen , die Schlüsselbeine haben ,
näher » sich dem kastendcn Gesicht des Menschen ,
doch nur sehr von fern .

Herders Werke z . Phil . u . Gesetz . XV . I

i r
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düng unsrer Hand mit ihren festesten sowohl , als

feinsten sinnlichen Begriffe ; sie , verbunden mit dem

Auge , macht uns zu K u n st ge sc h ö p fe n .

U . Und was die Hand dem Auge , ist unser

Mund dem Ohr . Hatten wir nur Stimme und

Kehle ; mit dem schönsten Vogelgesanqe spräche sich

unser V e r u om m c n e s nicht ans . Dieselbe Zie¬

gel , die unsrer Hand tastbare Gegenstände unterlegt ,

giebt allen unsern Begriffen Accentuation und Dil ,

düng der Sprache . So half die Natur und der

Mensch erschafft sich , d . i . er bemerkt und gebraucht

die Regel . Nicht ohne Eultur ; ohne diese , ohne

Begriffe und Vorstellungen bleibt unser Gefühl ein

Land verworrener Traume ; der Verstand erkennet

die Regel .

B . Der Mensch also wäre , wie er empfindet

und denkt , zu einer Regel gebildet .

A . Zu einer Regel . Wie sein Sinn nicht an¬

ders als unter festgestclltcn Verhältnissen sehen , hö¬

ren , tasten kann : ( die Haltung der Lichttafel vor

ihm , die ganze Welt seiner andern Sinne ist Ver¬

hältnis ; ; ) so übt er , durch seine und die gelammte

Naiur gezwungen , diese Verhaltnißmaaße , fortwäh¬

rende Zusammenfassungen des Vielen unter Eins ,

wahrend seines ganzen Lebens . Was er sichet , sind

Gestalten nach einer unzerreißbaren Eontiguitat

>m Raum ; was er höret , Töne , nach einer un¬

trennbaren Succcffion ; was er tastet , Formen ,

in bestimmten Zahlen und Maaßcn , als Verhältnis¬

sen zur Ruhe und zur Bewegung . Was seine Phan¬

tasie in sich tragt , ist eine Beule aller Sinuc und
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Eindrücke , in einander gemischt und verworren ; was

er aus ihnen hcrausdenkt , sind Konfiguratio¬

nen . Immer ist er , gut oder schlecht , ein Künst¬

ler . Triebe sind Gestaltungen unsres Begeh¬

rens ; Gewohnbeiten sind gewonnene feste For¬

men unsrer Uebung ; Denkart , Charakter sind die

ganze Gestalt unsrer Gesinnungen , Willensmey -

nungen und Triebe ; in allem ist des Menschen

Natur eine sich ausdrückende Regel .

B . Sollte aber wenigstens seine Phantasie kein

freies Spiel haben ?

A . Verstellen wir unter Phantasie , die aus

Wallungen des Bluts und der Lebensgeister vor un -

sern geschlossenen Augen vvrbcystreichendcn Gestalten

(Farben , Blumen , Antlitze , Figuren ) : so stehen

sie freilich nicht unter unserm Gebot , dennoch aber

gewiß unter einer Regel unsrer Constitution , un¬

srer Gesundlleit . Cs sind Fieberzufalle ; ihre Kritik

ist Diät und Kühlung . Verstehen wir unter Bil¬

dern der Phantasie Traume : so hangen sie aber¬

mals zwar nicht von unsrer Willkühr ab , wohl aber

stehen sie unter einer Regel , die dem Träumenden

oft den Grund seiner Seele , seine natürliche Nei¬

gungen , Triebe , und Anlagen , seine geheime Wün¬

sche und Fehler / wenigstens den Zustand seiner Ge¬

sundheit offenbaret . Eben sie zeigen nicht nur die

Macht , die üi uns liegt , sondern auch die nothwen -

dige Regel unsrer Natur , aus allem , was wir er¬

lebten und fühlen , sofort Configucationen uns

zu erschaffen , d . i . nur durch Gestaltung zu '

denken . Krankheiten , Visionen , der Wahnsinn zei -

Z 2
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gen ein Gleiches . Da ben den meisten Menschen

das Gesicht der herrschende Sinn ist , was kan » ih¬
re Pkankasie anders , als Bilder zurücknehmcn
und neu zusammensctzen , d . i . schlafend oder wa¬

chend träumen ? Diese Pbantasieen folgen einan¬

der gewissermaaße leidend ; erschaffen wir aber

mit Sclbstbewufitseyn Bilder , welches die Griechen

Bildungskraft ( Jdolopöie ) nannten , so geschie -

hcls nie ohne Regel , der sich in schnellen Momen¬

ten , selbst unser bedrohtes Auge nicht entstehet .

Verstand und Regel , d . i . schnelle Vorsicht ist von

der Natur in alle unsre Lebcnsverrichmngen ergossen ,

alle werden mit oder ohne Bewußseyn non ihnen ge¬

leitet ; wie ? und die schaffende Einbildungskraft ,

dies mächtige Vermögen der Seele , sollte Regellos
wirken ?

B . Von welcher Regel würde es also Key sei¬

nen Wahrnehmungen sowohl , als bcp seinen Trie¬

ben und Schöpfungen , wenn auch unoermerkt , ge¬
leitet ?

A . Von der uns eingepflanzten Regel , Har¬

monie , Wohlseyn . Lbne Absicht unterneh¬

men wir nichts , so unbeträchtlich die Absicht scheine .

Bezweckte sie auch nur , uns der Unthatigkeit oder

einem andern Mißgefübl zu entreißen ; so beabsich¬

tigt sie etwas . Wohlgefallen an der Harmo ,

nie , in der Zusammensetzung selbst , erleichtert der

Imagination die Mühe ; sie greift nach den leich¬

testen und nächsten , oft nack den entferntesten und

schwersten Eombiuationen , wenn sie mir Lust sinnet

und handelt . Liebe endlich , der höchste Grad des
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Wohlgefallens , der beseelende , webende Geist der

Jdecnschöpfung : er nimmt aus dem Borrath , der

uns beywolmet , das Angenehmste , das Liebreichste ,

setzt cs zusammen , und umarmt sein eignes Gebilde .

E . Dem Menschen ist also Menschheit das

Schönste . Der ganzen Schöpfung rauben wir ihr

Reizendes , um cs Dem , der uns liebt , den wir

lieben , zu geben . Den Blumen nehmen wir ihre

Pracht , der Morgenröthe ihr Kleid , der Nachtigall

ihren Gesang , allem Lebendigen sein Bedeutendes ,

Schönes , Erhabnes , um in der Menschheit Das zu

bezeichnen , was wir verlangen , ehren und lieben .

A . Ja , wir gebieten uuscrn Empfindungen , und

leihen sie der gesummten Natur . Leidenschaft ( sagt

ein mächtiger Schriftsteller ) , Leidenschaft allein giebt

Abstractionen sowohl , als Hypothesen Hände , Füße ,

Flügel ; Bildern und Zeichen Geist , Leben , Zunge .

Wo sind schnellere Schlüsse l Wo wird der rollende

Donner der Beredsamkeit erzeugt , und sein Geselle ,

der einsylbige Blitz ,

Der jetzt im Nu entfaltet Himmel und Erd '
Und eh ' zu sagen man vermag : sieh da !
Schon in den Schlund der Dunkelheit hinab ist . " )

Allenthalben in der menschlichen Gesellschaft bie¬

ten sich die Erscheinungen der Leidenschaften dem Be¬

obachtenden dar , wie Alles , was noch so entfernt

- I

') Shakespear ' s NiZkl -s Vresm .
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ist , ein Gcmüth im Affekt mit einer bcstndern Rich¬

tung trifft ; wie jede einzelne Empfindung sich über

den Umkreis aller äußern Gegenstände verbreitet ;

wie wir die allgemeinsten Falle durch eine persönliche

Anwendung uns zuzueiqncn wisse » , und jeden ein¬

heimischen Umstand zum öffentlichen Schauspiel Him¬

mels und der Erde ausbrütcn . Jede individuelle

Wahrheit wächst zur Grundfläche eines Plans , und

ein Plan , geraumer als das Hemispkar erhält die

Spitze eines Sehpunkts . Kurz , die Vollkommenheit

der Entwürfe , die Starke ihrer Ausführung , die

Empfängniß und Geburt neuer Ideen und neuer

Ausdrücke ; die Arbeit und Ruhe des Weisen , sein

Trost und sein Eckel daran , liegen im fruchtbaren

Schooß der Leidenschaften vor unfern Sinnen ver¬

graben . " * )

B . Die Ursachen des Bedeutenden in Far¬

ben , Formen , Tönen und Gestalten werden sich al¬

so auch im Allgemeinen Nicht weiter entwickeln las¬

sen , als daß sie bedeuten ?

A . Was haben die Buchstaben mit den Ideen

gemein , die sie bezeichnen ? Weit natürlicher , dünkt

mich , spricht die Farbe der Wange , der Liebreitz

des Mundes , das Seelenvolle Auge , die Gedanken »

reiche Stirn , der Ton der Sprache , die Bewegun¬

gen der ganzen Gestalt u . f . Sie sprechen Das

aus , was dies lebendige Wesen mir sey , keinem

Kreuzzüge des Philologen , S . ig6 .
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andern . Wer sich dies Alphabet vorbuchstabiren las¬

sen müßte , oder gar leugnete , daß irgend ein Na¬

turalphabet Bedeutung habe , für den habe sie kei¬

ne Bedeutung !

„ Hinweg , * ) sagt Baco , die ungeschickten

Welten - Manschen ! die Aeffchen , die die Phanta -

sieen der Mensche » in ihren Philosophier » aufgestellt

haben . Wisse der Mensch , welch ein Unterschied

es sey , zwischen den Idolen seines und den Ideen

des göttlichen Verstandes . Des menschlichen Ver¬

standes Idole sind nichts als beliebige Abstraktionen ;

die Ideen des göttlichen Verstandes sind wahre

Bezeichnungen des Schöpfers auf den Ge -

* ) lVloäulor ineptos nrunäoruin et tauguarn K -
inioiss , HUAS in pliilosopluis plisntssiae leo -
ruinuru sxstruxsrunt , oninino äissipsnäss
säicinius . Lcisnt itsgus Uoiuines , guan -
tuni intvrsit Inter Iiuinanss inentis iäols et
äivinss inentis iäeas , Huniaune nrsntis iäo -
1r> nii sliuä snnt gusin alistractioiiss sä pls -
cituin ; äivinas inentis iäess in nt Vers sig -
nasuls srestoris super cresturas , prout in
Nniteris per iinsas veras et exquisites iinpri -
ninntnr et tsrininantur , Itaque ipsissiinas
re8 bunt Veritas st Vtilitss , atqus Opera ip -
sa pluris kacienäs sunt , quatenus sunt vsri -
tatis pignora , quain propter vitus soiiinioäa .
Lseo äs intsrprstatione lXuturas
et rsgno Hominis , Xpliorisrn . LXXIV .
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schöpfen , wiefern sie der Materie durch wahre ,

ausgesuchte Lineamente eingedrückt und in

ihr beschrankt werden . Die Dinge selbst sind Wahr¬

heit und Güte ; die Werke durch sie und mit¬

telst ihrer sind nicht sowohl der Bequemlichkeiten des

Lebens wegen hoch zu schätzen , als vielmehr wie Un¬

ter -- fände göttlicher Wahrheit . "
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